Kapitel 1

Definition Gesundheitspsychologie: 

· „Gesundheitspsychologie hat das Ziel, zu verstehen, wie Leute gesund bleiben, warum sie krank werden und wie sie mit Krankheit umgehen.“

· Gesundheitsdefinition der WHO von 1948 ist Grundlegend: Gesundheitszustand als Gesamtheit physischer, psychischer und sozialer Zustände. ( =/= Abwesenheit körperlicher Krankheit; Ansiedlung auf einem Kontinuum; „Wohlbefinden“
Ansatzpunkte
· Werbung für Gesundheitsverhalten und dessen Aufrechterhaltung

· Untersuchung psychologischer Aspekte von Prävention und Behandlung von Krankheiten

· Betrachtung der Ätiologie von Gesundheit, Krankheiten und Fehlfunktionen

· Verhaltensfaktoren

· Soziale Faktoren

· Verbesserung des Gesundheitssystems und der Gesundheitspolitik

Matarazzo, 1980: „Gesundheitspsychologie meint den ausbildenderischen, wissenschaftlichen und professionellen Beitrag der Psychologie zur Verbreitung und Aufrechterhaltung von Gesundheitsverhalten, zur Prävention und Behandlung von Krankheiten, zur Identifikation der Gründe und Korrelate von Gesundheit, Krankheit und zusammenhängender Dysfunktionen; der Verbesserung des Gesundheitssystems, sowie der Gesetzgebung bezüglich Gesundheit.
Das Verhältnis Körper-Seele

· Frühzeit: Annahme von Einheit; Böse Geister sollten für Krankheit verantwortlich sein
· Griechen: Humorale Theorie; Einfluß auf Geist eher Anhängsel

· Mittelalter: Rückbesinnung auf einheitliche Sichtweise; Medizin stark kirchlich beeinflußt

· Aufklärung und Beginn der Wissenschaft:

· Autopsien

· Verwerfen der humoralen Theorien

· Erkenntnisse über Zellstruktur

· Strikte Trennung von Körper und Seele

· Einfluß der Psychoanalyse

· Conversion hysteria ( Übertragung psychischer Probleme in körperliche Symptome via volitionalem NS
· Psychosomatische Medizin

· Dunbar in den 1930ern und Alexander in den 1940ern
· Verbindung von Persönlichkeitsmustern mit Krankheitsbildern

· Konflikte lösen Ängste aus, die wiederum bei Dauerhaften Auftreten physiologische Konsequenzen haben können (autonomes NS)

· Kritik:
· Unwissenschaftliche Methodik

· Konflikt allein nicht Grund für Erkrankung; es muß auch eine wie auch immer geartete Disposition, Situation, Erfahrungen, sowie individueller Umgang und Bewältigungsversuche berücksichtigt werden.

· Bestimmte Krankheiten werden als psychosomatisch abgestempelt, andere wiederum ausgeschlossen.

· Trotz Kritik hoher Einfluß und hohe Anregungskraft.

Gründe für wachsende Bedeutung der Psychologie

· Veränderung der vorherrschenden Krankheiten
· Chronische statt akuten Erkrankungen

· Chronische Erkrankungen können nicht einfach behandelt werden, sondern erfordern eine Einbeziehung des Patienten

· Psychologische und soziale Faktoren sind bei chron. Krankheiten auch Gründe von Erkrankungen
· Chron. Erkrankungen erfordern Anpassung des Lebenswandels
· Veränderungen der Anforderungen durch technischen und wissenschaftlichen Fortschritt
· z.B. Früherkennung von Brustkrebs

· Hilfe, informierte und angemessene Entscheidungen bezüglich des eigenen Gesundheitsverhaltens zu treffen

· Epidemiologie: Beschreibung des Auftretens von infektiösen und uninfektiösen Krankheiten

· Mobidität: Verbreitung der Krankheit zu einem gegebenen Zeitpunkt
· Prävalenz: Gesamtzahl der Erkrankungen

· Inzidenz: Anzahl der Neuerkrankungen

· Mortalität: Anzahl der Todesfälle durch eine Krankheit

· Suche nach Korrelaten der Erkrankungen und Erklärungen für Auftretenshäufigkeiten

· Identifikation von Risikofaktoren

· Gesundheitssystem
· Prävention spielt zentrale Rolle, wenn kosten im Gesundheitssystem niedrig gehalten werden sollen.

· Design von Gesundheitsleistungen zur Zufriedenheit der Patienten

· Enormer Einfluß des Gesundheitssystems, da nahezu jeder Bürger Kontakt mit dem Gesundheitssystem pflegt.

· Anerkennung durch Medizin
· Zugeständnis, daß psychoogische und soziale Aspekte in weiten Teilen der Medizin eine Rolle spielen ( Psychologen als Experten

· Beiträge der Gesundheitspsychologie

· Erfolgreiche Modifikation von Risikoverhalten

· Erkenntnisse bezüglich vorteilhafter Routinen ( Patienteninformation vor Eingriffen verbessert Heilungsprozeß

· Methodische Beiträge: Psychologen verfügen über methodische und statistische Ausbildung
· Experimente: 

· Korrelationsstudien
· Prospektive Desingns

· Längschnittuntersuchungen

· Retrospektive Untersuchungen

Das biopsychosoziale Modell in der Gesundheitspsychologie

· Integration biologischer, psychologischer und sozialer Faktoren
· Entstehung von Krankheit

· Behandlung von Krankheit

· Beziehung zum Behandler wird wichtig

· Biomedizinisches Modell

· Vorherrschaft in den letzten 300 Jahren

· Reduktionistisches Modell

· Reduktion von Krankheit auf somatische Prozesse

· Biochmische Imbalancen

· Neurophysiologische Unregelmäßigkeiten
· Annahme von nur einem Faktor zur Krankheitsentstehung

· Annahme eines Leib-Seele Dualismus

· Betonung von Krankheit gegenüber Gesundheit

· Kann viele Phänomene nicht hinreichend erklären:

· Warum werden nur einige Menschen krank, wenn sie dem gleichen Erreger ausgesetzt werden?

· Vorteile des biopsychosozialen Modells

· Sowohl Makro- (soziale Unterstützung)als auch Mikrolevelprozesse (Zelluläre Fehlfunktionen) können integriert werden
· Multifaktorielles Modell ( Gesundheit und Krankheit werden von vielen Faktoren bedingt, die auch mehr als eine Auswirkung haben können

· Körper und Geist werden nicht getrennt betrachtet

· Betrachtung von Gesundheit und Krankheit gleichermaßen

· Verbindung von Makro- und Mikroebene: Systemtheorie
· Alle Ebenen eines Organisationsschemas sind miteinander verbunden und Veränderungen auf jeder der Ebenen haben Auswirkungen auf die anderen.

· Beispiel: Herzinfarktpatient
· Biomedizinisches Modell würde medikamentöse Behandlung favorisieren

· Erst biopsychosoziale Betrachtungsweise erfordert Manipulation der Verhaltensweisen Ernährung, Bewegung, Streßbewältigung und Rauchgewohnheiten.

